
Der Krieg beginnt: Am so. August1914 schickt Hofmannsthals deutscher Dichterfreund RudolfAlexander Schröder ihm eine Bildpostkane nach Rodaun bei Wien.
Sie ze;g1 die XIL Matrosen-Artillerie-Abteilungaufder Noniseeinsel Wangerooge. Sich selbst und sein Gepäck bat Schröder mit Kreuzen marksen.

Reserveoffizier Hoftnannstha/s
Leutizantspatent, 1896 Der Dichter itt; Wehrdienst: Ha sannstbal alt Dragoner, 1895
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Wie Hugo von Hof
mannsthal den Ersten
Weltkrieg überstand,
zeigt das Frankfurter
Goethehaus. Dort
kennt man sich aus
mit dem Leben und
Werk des Dichters.
VON FLORIAN SAL«

FanzicvuuT. Der Kneg zeigt Fol
gen, auch bei Hugo von Hofrnanns
rita!. Im April 1915 schreibt er:
„Wenn nur dieses gräuliche Mor
‚len „fl,hrre — ‚lipc ewice ~rerben

lung des Franklürter Goethehauses
zusammengest* die den Weg des
österreichischen Dichters durch
den kriegsbedingten Zusammen
bruch seiner Heimat nachzeichnet.
Seit vorigem November hat K2luga
an „Osterreichs Antwort — Hugo
von Hoftnannsthaj und der Erste
Weltkrieg« gearbeitet. Sie kennt
den Stoff, schließlich hat sie sich
mit Hoftnannsthals Schriften aus
Kriegszeiten schon in ihrer Doktor
arbeit befasst Wenn sie nicht gera
de erste Erfahrungen mit dem Aus
stellen von Literatur macht, hat sie
in ihrer eigentlichen Tidgktit
mehr als genug zu tun: Kaluga ist
die letzte festangestellte Redakteu
t6n rIn~. ~.‚~I;h0~ ~Mn.4,04‘

Die Handschriften und ihre
Leserin: IGztja Kaluga (rechts)
ist die einzige verbliebene
festangesteite Redakteurin der
Hoftnannstbal-Ausgabe, die im
Frankfisner Goethehaus seit
1966 entsteht. Sie bat den Band
mitberausgegeben, in dem die
Texte des Dichters aus den
Jahren des Ersten Weltkriegs
versammelt sind, und die
Ausstellung,, Osterreicbs
Antwort« zusammengestellt,
die im Augenblick im Arkaden-
saal des Goethemuseums zu
sehen ist. Hoftnannstbals
Manuskripte kennt sie sen
74w.., „«4, ‚Int Pinn „tiP

mannstlial zum Krieg durch den
Kopf ging, hat sie nun gelernt, von
der Vollständigkeit auf die Auswahl
umzuschwenken: „Man kann in je
der Vitrine eine Miniaturerzählung
gestalten.“

Gerne hätte sie noch anderes ge
zeigt, vom Aufsatz „Keine scherz
haften Kriegspost.ksrten“, mit dem
Hofmannsthal seine Landsleute an
den Ernst der Lage erinnerte, bis
zu seinen Gedanken über die Un
terschiede zwischen Osterreichern
und Deutchen, vor allem den Pitu
ßen. Zu ihnen notiert er zu Kriegs-
beginn: „UnbiegsasnkeiC, „dauer
los“, „zugespitzC‘. Aber der Etat
von Kalugas Ausstellung war be
_..I....::..I... ~ J~ .3.... C~....

thehaus gearbeitet hat: „Der Um
gang mit den Originalen fasziniert
mich“

Trotzdem hinterlässt die Redakti
onsfron ihre Spuren. Die Zeit flur
das Verfassen von zwei Aufsätzen
hat sie sich mühsam nehmen müs
sen. Sie erscheinen in der Biogra
phie „Hofrnannsthal - Orte“, die
im Herbst herauskommt. In einem
der Texte hat Kaluga sich mit der
Reise des Dichters in das Paris der
Montmartre-Schau beschäftigt, die
im Augenbhck in der Schim-Kunst
halle zu sehen ist Im Jahr igoo ver
bringt Flofniannsthal drei Monate
beim Bruder seiner künftigen Frau
Gerty, der sich auf dem Montmar
tre iN Maler versucht Bei H2ns

~m~- ~S.

dt je Ja

1 ~ 1
•GWIfld teRam~,iI

1 “t

Geistesrustung: Der erste Band
der~ Osterreichischen Bibliothek

I.1
-‚ 1

lh

e a ea
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mit dem Leben und
Werk des Dichters.
VON FLORIAN BALKE

FRAN1CFURT. Der Krieg zeigt Fol
gen, auch bei Hugo von Hoftnanns
thal. Im April igt~ schreibt er
‚Wenn nur dieses gräuliche Mor
den aufhörte - dies ewige Sterben
von Tausenden — mir ist manch
mal, man wird nie wieder fröhlich
werden können.“ Was er seinem
besten Freund Eberhard von So
genhausen gesteht, offenbart er in
den Jahren des Ersten Weltkriegs
nur in Briekn. Auch Bogenhausen
zeigt Spuren von Stress. Er ist Di
rektor bei Krupp in Essen, der
größten deutschen Wafftnschmie
de, und fragt den österreichischen
Bri4artner zu Beginn des Krieges
danach, warum Belgrad noch nicht
besetzt sei und wie es mit der
lt u. lt Munidonsbevorramng ste
he, man höre da in Deutschland so
einiges über schlechte Vorberei
tung. Auf Hoftnannsthals Mord-
brief antwortet er wenige Monate
später mit Gesten mannhaften Zu
saxninenreißens, spricht vom „Ster
ben um des Lebens willen“ und
dem (iberstehen schwerer Zeiten.
Schließlich aber hält auch er das
Sterben nicht mehr aus, lässt sich
in das Sanatorium Kohnstamm in
Königstein einweisen und kuriert
den Krieg in den Höhen des Tau
nus aus.

Unten in Frankfurt sind zur Zeit
einige Briefe der Freunde zu sehen.
Hofxnannsthals Korrespondenz wie
der so beisammen zu erleben, wie
er sie auf seinem Schreibtisch in Ro
daun bei Wien liegen hatte, ist eine
der Erfzhningen, die Kaija Kaluga
gerne gemacht hat. Die Literatur-
wissenschaftlerin hat die Ausstel

vv%j‘—~,‘.s 5“~.~‘

den Stoff, schließlich hat sie sich
mit Hofmannsthals Schriften aus
Kriegszeiten schon in ihrer Doktor
arbeit beFasst Wenn sie nicht gera
de erste Erfthrungen mit dem Aus
stellen von Literatur macht, hat sie
in ihrer eigentlichen T~itigkeit
mehr als genug zu tun: Kaluga ist
die letzte festangestellte Redalcteu
rin der „Sämtlichen Werke“, jener
Hofinannsthal-Ausgabe, die im
Goethehaus seit i≠6 entsteht.

Eine „existentielle Angst“ habe
den Dichter von AnFang bis Ende
des Krieges begleitet, sagt sie. In
den Briefen, die durch die Vermitt
lung von Ho&nannsthals altem Ver
lag 5. Fischer ins Goethehaus Im-
mcii, der sich einen Weltkrieg spä
ter in Frankfurt wiederFand, enf
deckt Kaluga das vom Dichter nur
gegenüber Freunden eingestandene
Gefühl der GeFahrdung überall.
Was Hofinannsthal sich in jenen
Jahren privat und öffentlich dachte,
geht durch ihre Hände, seit sie ei
nen Teil der Texte in ihrer als
Quellenediiion angelegten Disserta
non zuØnglich gemacht und am
entsprechenden Band der Werkaus
gabe mitgearbeitet hat. Es war der
vierunddreißigste von insgesamt
vierzig Bänden, drei von ihnen ste
hen noch aus.

Für ihre Promotion an der
Frankfurter Goethe-Universität hat
Kaluga damals im Goethehaus und
anderswo Handschriften entzifftrt
und abgetippt, die Reihenfulge ih
rer Entstehung geldärt, unterschied
liche Textfassungen geordnet und
alles so knapp und dicht wie mög
lich kommentiert. Sie hat all das ge
taxi, was der Mitarbeiter einer
Werkausgabe können muss. Bei
der Vorbereitung der Frankfurter
Ausstellung, die nur einen kleinen
Teil von dem zeigen kann, was Hof-

Hoffiiannsthal seine Landsleute an
den Ernst der Lage erinnerte, bis
zu seinen Gedanken über die Un
terschiede zwischen Österreichern
und Deutschen, vor allem den Preu
ßen. Zu ihnen notiert er zu Kriegs-
beginn: „UnbiegsainkeiC, „dauer
los“, „zugespitzt“. Aber der Etat
von Kalugas Ausstellung war be
schränkt, ebenso wie der der „Sämt
lichen Werke“.

Vor sechs Jahren hat die Deut
sche Forschungsgemeinschaft ihre
1969 begonnene Förderung der
Ausgabe eingestellt, so wie sie es zu
jener Zeit bei vielen anderen
Langzeiteditionen tat Jetzt hält am
Großen Flirschgraben hauptamt
lich nur noch Kaluga die Stellung.
Getragen werden die einzelnen
Bände und ihre Stelle seitdem von
mehreren, oft wechselnden Geldge
bern. Und vom Goethehaus, das
jahrelange ErFahrung damit hat, je
den Cent zweimal umzudrehen.

Das Schrumpfen der Redaktion
beeinflusst Kalugas Arbeitsalkag.
Für den vor kurzem erschienenen
Band mit den „Aufzeichnungen“,
Gelegenheitsnotizen Hoftnanns
thals aus den Jahren r888 bis 1929,

hat sie einer Kollegin drei Jahre
lang jeweils zwei Tage die Woche
Handschriften vorgelesen, ein
schließlich aller Satzzeichen, Um
laute und Auslassungen. Es galt,
vor dem Druck der ‘400 Seiten des
Bandes noch einmal zu kontroffie
ren, ob die zuvor in jahrelanger As
beit von ihr und anderen Mitarbei
tern der Ausgabe angeferügten
Transkripnonen der Manuskripte
nicht doch noch irgendeinen Feh
ler enthielten. Aushalten lässt sich
das nur, wenn man liebt, was man
tut Kaluga hält es aus, seit sie wäh
rend ihres Studiums vier Jahre lang
als studentische Hilkkraft am Goe

LnHerbstherauskoninit.Inefraem
der Texte hat Kaluga sich mit der
Reise des Dichters in das Paris der
Montmartre-Schau beschäftigt, die
im Augenblick in der Schirn-Kunst
halle zu sehen ist. Im Jahr 1900 ver
bringt Hofinannsthal drei Monate
beim Bruder seiner künftigen Frau
Gerry, der sich auf dem Montmar
tre als Maler versucht. Bei Hans
Schlesinger geht Hofinannsthal ein
und aus, dann vergräbt er sich im
Hotel und schreibt Zwischendurch
kaufrer bei Rodin eine Weine Statu
ette, eine Verkörperung der Inspira
tion, die sich entzieht. „1-Iofinanns-
thals Lebensthema“, sagt Kaluga.
Der Kampf uni die Inspiration ließ
den Dichter, der Reserveofflzier
war, ehe er 1905 seinen Abschied
von der Armee nahm, jedes Jahr im
Sommer die Teilnahme an den
Ubungen bedauern, die ihm das
konzentrierte Arbeiten in der Feri
enzeit unmöglich machten.

Den Krieg muss er als ungeheu
re Herausfbrderung seiner inneren
Ausgeglichenheit empfunden ha
ben. Wie sich stabil halten? Durch
das „Fangen in Worten“, sagt Kalu
ga. Und, so zeigt ihre Schau, im ge
duldigen Werben für den zerbre
chenden österreichischen Vielvöl
kerstaat, zum Beispiel in der „Oster
reichischen Bibliothek“, mit deren
Hilfe er sich des kulturellen Erbes
der Doppelmonarchie vergewissern
wollte, die für ihn ein „Europa im
Kleinen“ war. Er habe während des
Krieges allerdings auch versucht,
den „Kerker Osrerreich“ zu verlas
sen, sagt Kaluga. Ein Land, dessen
Grenzen er nicht mehr in Richtung
Italien überschreiten konnte, sei
für ihn auch nicht das Wahre gewe
sen. „Er möchte immer das Ganze
zur Verfügung haben.“ Sein Ver
such, es zu bewahren, lässt sich im
Goethehaus verfolgen.
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Texte des Dichters aus den
Jahren des Ersten Weltkriegs
versammelt sind, und die
Ausstellung »Osterreichs
Antwort“ zusammengestellt,
die im Augenblick im Arkaden
saal des Goetbemuseums zu
sehen in. Hofinannsthals
Manuskripte kennt sie seit
Jahren, auch das Blau, auf
dem er irgendwann in den
ersten Jahren des Krieges über
die Unterschiede zwischen
Preußen und Osterreichern
nachdenkt (unten).
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Luxus in Zelten des Krieges: Der Einricbtungsentwu‘ff?ir Hofinannstials neue Wohnung an Wien zeigt 1916 eine gefliltelte Wandbespannung. Schon 1914 hatte derDichter die Belebung der Wirtschaft gefördert: ‚Nur sehr bedingt istjetzt das Verklen s Flauunan& zu empfehlen


